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Editorial
Bruchstellen ist der monatliche Newsletter von Anarchist Black Cross Wien. Wir wollen damit den 
Infos, die uns jedes Monat überschwemmen, einen passenden Rahmen zur Veröffentlichung bieten. 
Darunter werden sich Neuigkeiten zur Repression gegen Anarchist_Innen und anarchistischer 
Gefangener rund um die Welt befinden. Wir wollen außerdem an den großen und kleineren 
Geschehnissen in Österreich dranbleiben. Das bedeutet, dass wir aktuelle Informationen zu 
Repression, Gefängnisneubauprojekten, Delinquenz und Widerständigkeit in den Gefängnissen 
(Akte der Rebellion, Ausbrüche, etc...) sammeln werden.  Bruchstellen wollen eine monatliche 
Ergänzung von aktuellen Geschehnissen, andauernden (sozialen) Kämpfen und Terminen sein. 
Damit halten wir unsere Zeitschrift Kassiber, dessen erste Ausgabe im Dezember 2012 erschienen 
ist, für eine stärkere Fokussierung auf inhaltliche und zeitlose Diskussionen und Texte frei. Das 
bedeutet nicht, dass die ‘Bruchstellen’ frei von inhaltlichen Diskussionen sein werden. Der Fokus liegt 
jedoch auf der Verbreitung von Beiträgen zu aktuellen Geschehnissen, um das Bewusstsein für die 
regionalen als auch internationalen Kämpfe gegen die Gefängnisgesellschaft zu stärken und diese in 
unserem Umfeld und über unsere Kanäle greifbarer und relevanter zu machen. Die Entwicklungen 
eigenständiger Projekte und Perspektiven, die uns bitter nötig erscheinen, ist einer der zentralen 
Punkte, der mit dieser Veröffentlichung in Zusammenhang steht. Gerne lassen wir uns auch eure 
Beiträge schicken und bieten damit eine Veröffentlichungsmöglichkeit in Papierform an. 

Gegen die Knastgesellschaft ankämpfen! Für die soziale Revolte!

Seit dem 18. November 2014 ist ein weiterer 
Compa in Haft!
Er wurde bei einer Blockade von 
Rodungsarbeiten am 18.Nov. im Hambacher 
Forst festgenommen. Ihm selbst wird nun 
gefährliche Körperverletzung vorgeworfen im 
Zusammenhang des 30. Oktober 2014 , wie 
unser Compa Basti. Er soll am 19. November 
2014 dem Haftrichter vorgeführt werden. Dies 
ist die zweite Person die in Haft sitzt.

Nachtrag 19.11.2014 17 Uhr: Laut Aussage 
der Polizei Düren wurde die festgenommene 
Person ebenfalls (wie Basti) in die JVA Aachen 
verbracht und wird dort wohl bis zu einem 
Gerichtsprozess bleiben müssen. Schickt 
Briefe an beide bitte bis auf weiteres an unser 
Werkstatt für Aktionen und Alternative c/o 
Knastpostzentrum (Kallsgasse 20, 52355 Düren-
Gürzenich), dort werden Menschen sich um das 
Weiterleiten kümmern.

Seit dem 30. Oktober 2014 ist unser Compa 
Basti inhaftiert!

Er wurde während einer Teilräumung im 
Hambacher Forst festgenommen, nachdem er 
zuvor von RWE Securities zusammengeschlagen 
wurde. Ihm selbst wird nun gefährliche 
Körperverletzung vorgeworfen. Der 
Prozesstermin ist noch nicht bekannt.
Der Widerstand im Hambacher Forst richtet 
sich konkret gegen den Braunkohleabbau und 
damit auch gegen die Zerstörung des Klimas 
und der Natur, sowie gegen das kapitalistische 
System als Ganzes. 

Weitere Infos findet ihr unter 
www.hambacherforst.blogsport.de und

der-donnerstag(30.10)-aus-unserer-sicht

Ihr könnt Basti schreiben unter der Adresse:
Sebastian Pietruschka
Krefelder Straße 251
52070 Aachen

Solidarisiert euch! Beteiligt euch am 
Internationalen Aktionstag gegen Repression! 

Repression geht uns alle an!
Freiheit für Basti!!!

In Haft (Hambacher Forst)
(gefunden auf: hambacherforst.blogsport.de)

Der griechische anarchistische Gefangene Nikos 
Romanos befindet sich seit dem 10. November 
im Hungerstreik. Hier eine Ankündigung die er 
anlässlich seiner Aktion geschrieben hat.

ANKÜNDIGUNG DES HUNGERSTREIKS
Ersticken für einen Atemzug Freiheit.
Im vorigen Frühling beteiligte ich mich 
vom Gefängnis aus an Aufnahmeprüfungen 
verschiedener Universitäten und wurde an einer 
Fakultät in Athen angenommen. Ihren Gesetzen 
entsprechend habe ich seit September 2014 das 
Recht auf Bildungsurlaub, um ab dem Beginn des 
Semesters regelmäßig an Lehrveranstaltungen 
teilnehmen zu können.
Wie erwartet trafen meine Anfragen hierfür 
auf taube Ohren, was mich dazu bringt, 
meiner Forderung nach Hafturlaub Nachdruck 
zu verleihen, indem ich meinen Körper als 
Barrikade benutze.
An dieser Stelle scheint es mir notwendig, meine 
fundamentalen Beweggründe zu erläutern, um 
den Kontext meiner Entscheidung zu zeigen.
Gesetze werden, außer Instrumente zur Kontrolle 
und Repression zu sein, auch dafür angewendet, 
Gleichgewichte – auch Sozialverträge genannt 
– aufrechtzuerhalten, sozio-politische 
Wechselbeziehungen wiederzugeben und 
teilweise dafür, bestimmte Positionen für die 
Führung des sozialen Krieges zu bilden.
Deswegen möchte ich meine Entscheidung so 
deutlich wie möglich machen: Ich verteidige nicht 
ihre Legitimität; im Gegenteil, ich verwende das 
politische Mittel der Erpressung, um Atemzüge 
der Freiheit aus den vernichtenden Bedingungen 
der Einkerkerung zu gewinnen.
An dieser Stelle kommt die Frage auf, was unsere 
Forderungen in Gefangenschaft betrifft. Es 
sollte als selbstverständlich gelten, dass es unter 
solchen Bedingungen immer Widersprüche 
gegeben hat und geben wird. Beispielsweise als 
wir uns, obwohl wir fanatische Feind_Innen aller 
Gesetze sind, an dem massiven Hungerstreik 
der Gefangenen gegen das neue Gesetz für 
Hochsicherheitsgefängnisse beteiligt haben. 
Viele Genoss_Innen haben in ähnlicher Weise 
über ihre Haftbedingungen verhandelt (gegen 
„rechtswidrige“ Untersuchungshaft, gegen 
Leibesvisitation, für den Verbleib in einem 
bestimmten Gefängnis) und ihren Körper als 
Barrikade benutzt, und es ist eine gute Sache, die 
sie gemacht haben.
Dann kommen wir zu der Schlussfolgerung, dass 
wir unter solchen Umständen oft gezwungen 
sind, in einen strategischen Krieg der Positionen 
zu treten, was in unserer Situation ein 
notwendiges Übel ist.
Schon im Titel dieses Textes habe ich den 
politischen Charakter meiner Entscheidung 
angegeben, was die Möglichkeit einer neuen 
Kampffront eröffnet, jetzt, da wir alle uns an 
einem sehr kritischen Punkt befinden.

„Poesie ist die Kunst, die bleibt. Sie ist weiterhin 
unbezwungen, wenn schon alle Diskurse der 

Ordnung des Substanzlosen unterworfen sind; 
wenn jedes Wort sorgfältig desinfiziert und 
dekoriert ist, einer Marquise am Hof gleich, die 
mit dem Prinzen im Bett landet, so unheimlich 
ihr das auch scheinen mag, die sich anständig gibt 
und behauptet, Tugenden zu besitzen, die sie schon 
längst verloren hat im Sumpf von Kompromiss 
und Prostitution. Poesie ist inkompatibel oder sie 
ist keine.“                                 (Jean-Marc Rouillan)

Genoss_Innen, wir sind jetzt schon seit geraumer 
Zeit eingemauert. Von den Polizeiblockaden und 
Antiterror-Pogromen bis zu den Vorständen der 
Wirtschaftswissenschaft, die jene auslöschen, 
welche nicht in ihre Statistiken passen; von den 
griechischen Industriellen, die sich gegen den 
Angriff multinationaler Giganten durch die 
Unterstützung des Spätsozialismus der Syriza-
Partei wehren, bis zum Ausnahmezustand, 
in dem Politiker_Innen das Kostüm der 
Ultra-Patriot_Innen anprobieren, allzeit im 
Dienst für das Wohl des Landes; von den 
Bullen und der Armee, deren Waffen und 
Ausrüstung auf dem neuesten Stand sind, 
um Rebellionen zu unterdrücken, bis zu den 
Maximumsicherheitsgefängnissen.
Lasst uns die Dinge beim richtigen Namen 
nennen: was der Staat sich zunutze macht, ist 
nichts anderes als die Passivität, die sich als 
Normalzustand etabliert hat.
Bald wird es zu spät sein, und die Macht wird 
ihren Zauberstab halten und nur mit jenen ein 
Nachsehen haben, die unterwürfig vor ihrer 
Allmacht knien.
Das System sieht eine Zukunft vor, in der 
Revolutionäre in „Intensivbehandlungen“ von 
„Korrektionsanstalten“ lebendig begraben und 
früher oder später körperlich, seelisch und 
moralisch zerstört sind.
Ein innovatives Museum menschlichen 
Horrors, in dem lebende Ausstellungsstücke 
gezeigt werden mit Schildern um den Hals: 
„Ein zu vermeidendes Beispiel“, und in dem 
alle sadistischen Absichten der Macht an 
menschlichen Versuchskaninchen getestet 
werden.
Jede_r kann eine Antwort auf Dilemmas 
vorschlagen und eigene Entscheidungen treffen. 
Entweder Zuschauer_Innen in abgeschiedenen 
Sesseln, die ein kastriertes Leben führen, oder 
Akteur_Innen der Ereignisse, die den Lauf der 
Geschichte bestimmen.

In jener Nacht hielten wir den Blick auf 
den Horizont gerichtet und sahen viele 
Sternschnuppen, die ihre eigenen chaotischen 
Bahnen zogen. Und wir zählten sie wieder und 
wieder, wir wünschten uns etwas, wir rechneten 
uns die Chancen aus. Wir wussten, dass unser 
Wunsch nach einem freien Leben über all das 
hinwegsteigen musste, was uns unterdrückt, 
uns ermordet, uns zerstört, so tauchten wir ins 
Leere genau so wie die Sternschnuppen, die wir 
beobachtet hatten.
Seitdem sind unzählige Sterne gefallen; vielleicht 

Anarchistischer Genosse Nikos Romanos im Hungerstreik

ist es an der Zeit, dass unser Stern fällt, doch wer 
weiß? Wenn wir vorgefertigte Antworten parat 
hätten, wären wir nicht zu dem geworden, was 
wir sind, sondern zu selbstsüchtigen Bastarden, 
die anderen Menschen beibringen, wie sie zu 
Nagetieren werden, die sich gegenseitig auffressen, 
so wie es heute normal ist.
Wenigstens sind wir immer noch unversöhnlich 
und haben einen starken Willen wie die Leute 
unseres Schlags. Und jene von uns, die ihre Augen 
im Schmerz geschlossen haben und weit gereist 
sind, halten auch weiterhin ihren Blick fest auf 
den Nachthimmel gerichtet, den wir beobachteten. 
Und sie sehen uns zu, wie wir fallen, schöne und 
leuchtende Sterne. Jetzt sind wir an der Reihe. 
Jetzt, ohne zu zögern, fallen wir.
Ich trete am Montag, den 10. November 2014 
in Hungerstreik. Keinen Schritt zurück, mit 
Anarchie für immer in meinem Herzen.
Verantwortlich für jeden Tag des Hungerstreiks 
und was immer von diesem Punkt an geschieht, 
ist die Gefängnisleitung, vor allem der 
Staatsanwalt Nikolaos Poimenidis, der Direktor 
Charalambia Koutsomichali und Assistent der 
Sozialarbeit.

SOLIDARITÄT HEISST ANGRIFF

PS. An alle Sessel„kämpfer_Innen“, professionelle 
Humanist_Innen, „sensitive“ Intellektuelle und 
spirituelle Persönlichkeiten, im voraus: Und Tschüss!

Nikos Romanos
Dikastiki Filaki Koridallou, Ε Pteryga
(Haftanstalt Koridallou, Ε-Flügel)
18110 Koridallos, Athen, Griechenland

 Mexico City: Anarchist Mario 
González, alle Anschuldigungen 
fallengelassen und aus Knast 
entlassen!

Am 31. Oktober 2014 wurde der Anarchist 
Mario, der seit Herbst 2013 im Knast war, 
freigelassen. Alle Anschuldigungen gegen ihn 
wurden fallen gelassen. Seine Freilassung  ist 
als Triumph aller zu sehen, die über ein Jahr 
lang auf unzähligen Arten in  verschiedenen 
Teilen der Welt ihre Solidarität mit Mario zum 
Ausdruck gebracht haben.

/*Freiheit für alle die vom Staat entführt 
wurden!*/

/*Freiheit für Carlos, Amélie, Fallon, 
Fernando, Abraham und alle anarchistischen 
Gefangenen weltweit!*/



Der Staat nennt seine eigene Gewalt Gesetz; die 
des Individuums Verbrechen. Gesetzesbruch 
demnach – so wird die Gewalt des Individuums 
genannt; und nur durch Verbrechen bricht es die 
Gewalt des Staates, wenn es denkt, dass der Staat 
nicht über ihm steht, sondern das Individuum 
über dem Staat.
– Max Stirner

In diesen Tagen, fast 10 Monate nach meiner 
Einkerkerung in den Gefängnissen des 
spanischen Staates, musste ich diese Worte 
an euch liebe Genoss_Innen herausgeben, die 
ihr für die Abschaffung jeder Autorität und 
die integrale Entwicklung jedes Individuums 
kämpft.
Heute ist Anarchismus auf der Sicherheitsebene 
eine der größten Sorgen vieler westlicher (und 
einiger östlicher) Staaten; in dieser Hexenjagd 
auf informelle Antiautoritäre ist alles erlaubt, 
diese repressive Hysterie ist der Eroberung 
totaler Befreiung inhärent, sie ist so alt wie 
die antistaatlichen Ideen. Deswegen erwartet 
all jene ein kurzzeitiger oder verlängerter 
Besuch eines der beschaulichen Monumente 
menschlicher Auslöschung, die versuchen, der 
herrschenden Ordnung entgegenzutreten oder 
sie auch nur in Frage zu stellen. In meinem Fall 
ist der Durchgang durch einige Käfige nichts 
Neues. Wenn jemand sich entschließt, gegen 
das Establishment zu kämpfen, ist Bestrafung 
eine der Konsequenzen. Diese Haltung geht weit 
über die demokratische Vision von Unschuldig/
Schuldig hinaus, die keinen Platz hat in einer, die 
diese Welt zerstören will, welche auf Gesetzen 
beruht, an die ich nicht glaube. Ich erkenne 
keine_n Richter_In an, ihr Gesetz verwandelt 
mich in eine Sklavin, ihre Justiz macht mich zur 
Gefangenen.
Im Innern der Gefängnisse kommt der größte 
Abfall der Gesellschaft ans Licht. Hier, im 
Innern, wird das Individuum in seinem 
innersten Wesen zermalmt; Erpressung und 
Manipulation durch die Tentakel der Macht 
sind vermischt mit und umgewandelt in soziale 
Reintegrationsmaßnahmen. Angesichts dieser 
Maßnahmen ist Kohärenz mein Sieg. Ich selbst 
zu bleiben, nicht korrumpierbar zu sein und 
meine Würde zu behalten, ist mein tagtäglicher 
Kampf.
In diesem politisch-juristisch-polizeilichen 
Prozess, in dem zunächst gegen eine Gruppe 
von Genossi_Innen Beschuldigungen 
vorgebracht wurden und der sich schließlich 
auf meinen geliebten Genossen und mich 
konzentrierte, haben die Apparaturen der Macht 
die verschiedensten Tricks angewandt, von 
denen einige ein lächerliches Niveau erreichten. 
Doch die dieses System mit der Muttermilch 
aufgesogen haben und es zu verewigen versuchen, 

werden unsere Formen nie verstehen. Formen, 
die Hierarchien abbauen, die von niemandem 
Befehle akzeptieren, die wachsen und sich 
vermehren wie Unkraut in ihrem ruhigen und 
sterilen Garten. Anarchistische Ideen in ihrer 
Gesamtheit entwickeln sich in der Komplexität 
individueller Integrität. Dieses Individuum, das 
sich frei mit anderen Individuen assoziiert, setzt 
dieser verrotteten Gesellschaft ein Ende.
Die Formen und Arten, wie sich Individuen 
Herrschaft entgegenstellen, sind vielfältig und 
grenzenlos; keine ist besser oder schlechter, sie 
sind einfach verschieden. Kein_e Gegner_In 
des Staates, der_die sich als solche_r begreift, 
kann das, was zu tun ist, jemandem aufzwingen, 
geschweige denn eine Art von Auferlegung 
zulassen.
Auf dem Weg anarchistischer Konstruktion/
Zerstörung besitzen (und wollen) wir keine Art 
von Handbuch oder Straßenkarte; wir erschaffen 
ihn tagtäglich mit unseren Genoss_Innen in 
Affinität. Denjenigen, die glauben, dass wir 
Antiautoritäre buchstabengetreu den Postulaten 
einiger “berühmter” Genoss_Innen folgen, sage 
ich, dass sie überhaupt nichts verstanden haben.
Es gab und gibt immer noch eine ganze Reihe 
von geschätzten compañeros und compañeras, 
die in allen Zeiten der Menschheitsgeschichte 
sehr viel zum Kampf gegen die Autorität 
beigetragen haben; das heißt aber nicht, dass wir 
ihnen irgendeine Art von Kult widmen.
Liebe Genoss_Innen, liebend gerne würde ich 
öfter Worte an euch richten, doch in diesen 
beschränkten Umständen, in denen ich mich 
befinde, bin ich nicht sicher, ob ich auf diesem 
Wege noch einmal kommunizieren kann.
Der Prozess gegen uns wird in ein paar Monaten 
stattfinden; wenn dieser Moment kommt, werde 
ich versuchen, der Lage gewachsen zu sein und 
niemals meinen Kopf zu beugen.

Ich sende eine geschwisterliche Umarmung an 
jene, die ihre Solidarität mit uns zum Ausdruck 
gebracht haben; jede Geste der Solidarität 
leuchtet die Schatten dieser kalten Mauern aus.
An die subversiven politischen Gefangenen 
in den Gefängnissen des chilenischen Staates: 
ihr seid immer in meinen Gedanken präsent; 
obwohl ich so weit von euch entfernt bin, bin ich 
bei euch.

Und an euch, frei gewählte Brüder und 
Schwestern: wir werden bald wieder Blicke 
austauschen.

Offene Hand dem Genossen und der Genossin, 
geschlossene Faust dem Feind!
Tod dem Staat und lang lebe Anarchie!

Mónica Caballero Sepúlveda
Anarchistische Politische Gefangene
Ávila Gefängnis, September 2014
vom spanischen Staat dominiertes Gebiet

(Anmerkung der Transkription: Diese Worte 
wurden von Mónica Anfang September geschrieben 
und hätten schon vor mehr als einem Monat 
veröffentlicht werden sollen, doch erreichten sie uns 
aus unbekannten Gründen erst jetzt, Ende Oktober.)

Mónica Andrea Caballero Sepúlveda, 
Ávila-Prisión Provincial, Ctra. 
de Vicolozano s/nvApdo. 206, 
05194 Brieva (Ávila), Spain.

Ávila Gefängnis, Spanien: Worte der Genossin 
Mónica Caballero                       (gefunden auf: de.contrainfo.espiv.net)

Am 31. Oktober 2014 verkündete das Gericht 
das Urteil auf bundesebene, gegen Amélie 
Trudeau Pelletier, Fallon Poisson Rouiller, 
Carlos López Marin, wegen der Anklage auf 
Sachbeschädigung in Form von Brandstiftung 
(Angriff auf das Sekretariat für Kommunikation 
und Transport).  Sie wurden zu 7 Jahren und 6 
Monaten verurteilt.

Die AnwältInnen werden innerhalb von 15 
Tagen gegen das Urteil Berufung einlegen.  
Das Urteil im lokalen Verfahren, wegen 
Störung des öffentlichen Friedens und der 

Sachbeschädigung (Angriff 
auf Nissan Autohändler), 
wurde bis jetzt noch 
nicht verkündet.

/*Solidarität mit 
Carlos, Amélie und 
Fallon!*/
/*Freiheit für Fernando 
and Abraham!*/
/*Nieder mit allen 
Knästen!*//*
Freiheit für alle!

kontakt: abc wien
Postfach 173, 1100 Wien

abcwien@riseup.net
http://www.abc-wien.net/

Mexiko: Amélie, Fallon und Carlos zu 7 Jahren und 
6 Monaten verurteilt! 

Aus der Freiburger Sicherungsverwahrung gibt es 
selten Gutes zu berichten – so auch heute nicht. 
Herr M. verliert ein Bein

Der heute 55-jährige Herr M. wurde mit Urteil 
des Landgerichts Karlsruhe vom 25.08.1999 
wegen versuchten Mordes und versuchten 
Totschlags zu einer Freiheitsstrafe von 14 
Jahren verurteilt. Mit Urteil vom 6.02.2013 
wurde nachträglich die Unterbringung in der 
Sicherungsverwahrung angeordnet, da er an 
einer chronifizierten Psychose leide und deshalb 
mit hoher Wahrscheinlichkeit erhebliche 
Straftaten begehen werde (vgl. OLG Karlsruhe, 
Beschl. vom 7. Mai 2014, Az. 2 Ws 32/14).

Seit Juli 2013 war Herr M. mein direkter 
Zellennachbar und immer mal wieder 
unterhielten wir uns über seine Situation, denn 
er hatte – nach eigenem Bekunden – mit dem 
Leben in Freiheit abgeschlossen. Briefe von 
Gerichten oder seinem Pflichtverteidiger zerriss 
er, ohne sie zu lesen, meist sofort nach Erhalt. In 
den Gesprächen wirkte er wach, voll orientiert, 
war aber auch ein Einzelgänger, der einfach nur 
seine Ruhe wollte.
Vor einiger Zeit entwickelte sich ein Abszess 
in der Leistengegend und Herr M. suchte den 
Anstaltsarzt auf. Erst bekam er eine Salbe, 
später, so Herr M. habe 
ein Sanitär der JVA 
versucht, mit einer Nadel 
in den Abszess zu stechen, 
um Eiterflüssigkeit 
abzulassen. Diese 
„Maßnahme“ verweigerte 
Herr M. und konnte 
stattdessen eine Verlegung 
in das nahe gelegene St.-
Josephs-Krankenhaus 
durchsetzen. Dort schätzte 
man die Situation dann so kritisch ein, dass 
nicht irgendein Krankenpfleger mit einer 
Nadel herum stochern sollte, sondern M. kam 
umgehend „auf den Tisch“, sprich, es musste 
eine Not-OP durchgeführt werden.
Es folgten weitere Operationen und wir sahen 
dann nur noch einmal kurz Herrn M., bevor er 
zur „Nachsorge“ in das Gefängniskrankenhaus 
Asperg (bei Stuttgart) verlegt wurde. Dort 
schien es dann mit der „Nachsorge“ nicht so 
ganz funktioniert zu haben, denn nun wurde 
ihm ein Bein amputiert.

Sein Haftraum 136 in der Freiburger 
Sicherungsverwahr-Anstalt räumte am 
13.11.2014 ein Vollzugsbeamter.

Herr K. verliert sein Leben

Wie Herr M., so lebte auch Herr K. auf der 
Station 2 der SV-Anstalt in Freiburg, er war 
64 Jahre alt und jeder Verwahrte hatte schon 
von ihm gehört. Denn regelmäßig schrie er 
aus dem Zellenfenster seiner kahlen Zelle: 
„Sucka!Nachui!“ (russische Schimpfworte). 
In der UdSSR aufgewachsen, kam er später 
nach Deutschland. Ich lernte ihn als sehr 
zurück gezogen lebenden, eigenbrödlerischen 
Menschen 2013 kennen. Seine Zelle war meist 
ziemlich verdreckt, er verstopfte auch schon 
mal sein WC und verrichtete dann so lange 
die Notdurft weiterhin in das WC und das 
Waschbecken, bis nach Tagen das Personal mal 
nachschaute, aber erst nach dem der Gestank 
schier unerträglich wurde.
Bekam er mal eine Tafel Schokolade oder auch 
ein Stück Kuchen geschenkt, reagierte er mit 
einem mürrisch-brummelnden „Danke“, drehte 

sich um und legte sich auf sein 
Bett.
Zuletzt sah man ihn auf dem 

Flur nur noch im Unterhemd 
bekleidet, denn sein Hoden war 
abnorm vergrößert; außerdem waren 

die Beine dick geschwollen und 
sichtlich sehr entzündet. Nicht 
wenige frugen sich, wie man 

einen Menschen derart sich selbst überlassen 
konnte. Die Anstalt verteidigt sich mit dem 
Hinweis, das Justizvollzugsgesetzbuch-5 (dieses 
regelt den Vollzug der Sicherungsverwahrung) 
sehe – im Gegensatz zu dem Gesetz für den 
Strafvollzug – gerade keine Zwangsbehandlung 
bei Eigengefährdung vor, deshalb habe man 
über das Vormundschafts-/Familiengericht des 
AG Freiburg erst einen zivilrechtlichen Betreuer 
bestellen lassen müssen.
Als dieser dann bestellt gewesen war, kam er 
auf die Station und ihm genügte ein kurzes 
Gespräch mit Herrn K., um die Zustimmung zur 
Verlegung ins Gefängniskrankenhaus Asperg zu 
erteilen.
Allerdings kam die Behandlung letztlich zu spät, 
denn am 11.11.2014 ist Herr K., wie es heißt, 
„eines natürlichen Todes“ gestorben.

Reaktion der Mitverwahrten und Ausblick

Als am 12. November die Nachricht über den 
Tod von Herrn K. und die Beinamputation des 
Herrn M. die Runde machten, waren gleich die 
ersten Schreie aus den Zellenfenstern zu hören: 
„Die bringen uns alle um! Wir werden hier alle 
sterben!“. Auch am Morgen des 13. November 
durften sich die uniformierten Beamten 
entsprechende Vorhaltungen anhören: „Bringt 

uns doch am besten alle 
gleich um“, so Herr J.
Die „Station 2“ wird 
jetzt schon nur noch die 
„Todesstation“ genannt, 
denn im Frühjahr 2013 
starb in Zelle 135 Herr 
L.M., Anfang 2014 Herr 
H. Zuvor wurde von dieser 
Station kürzlich erst ein 
Mitverwahrter entlassen, 
aber erst nachdem er 

schwer an Diabetes erkrankte, ihm Zehen 
und zuletzt der Unterschenkel amputiert 
wurden. Jetzt der Tod von Herrn K., der auch 
die ganze Zeit auf Station 2 lebte, wie auch die 
Beinamputation von Herrn M.
Aktuell gibt es weitere Verwahrte, die eigentlich 
nur noch auf ihren Tod warten: Alten Männern 
von über 70 Jahren wird angesonnen, sie 
mögen sich doch auf ein mehrjähriges 
Therapieprogramm einlassen, andernfalls käme 
eine Freilassung nicht in Betracht.
Andere Verwahrte werden gänzlich sich selbst 
überlassen, verwahrlosen in ihren Zellen: Ein 
Untergebrachter nässt und kotet sich regelmäßig 
ein. Sammelt Lebensmittel, bis sie verschimmeln. 
Ein anderer Betroffener, den auch das Anti-
Folter-Komitee des Europarats in seinem 
Bericht explizit erwähnt, da die Mitglieder der 
Kommission ihn selbst in dessen Zelle besucht 
hatten, der an einer Psychose leidet, bekommt 
von einem Mitverwahrten wöchentlich die Zelle 
gereinigt, sonst würde er dort völlig vermüllen.
Ohne Zweifel, auch vor den Mauern wird 
gestorben, erkranken Menschen schwer, dies 
ist nichts gefängnisspezifisches, jedoch trifft 
aus Sicht vieler Verwahrter die Anstalt und 
den Staat eine besondere Fürsorgepflicht, da 
man ihnen die Freiheit einzig auf Grund von 
Spekulationen und Mutmaßungen entzieht. 
Sicherungsverwahrung bedeutet, dass zuerst die 
Freiheitsstrafe zu verbüßen ist und danach wird 
man auf unabsehbare Zeit weg gesperrt – so 
lange, bis Psychiater und Gerichte der Ansicht 
sind, jetzt sei man „ungefährlich“.
Wenn aber 2014 nach wie vor weitgehend 
unkritisch ein NS-Gesetz (die SV wurde mit 
Gesetz vom 24.11.1933 eingeführt) vollstreckt 
werde, so denken viele der davon Betroffenen, 
dann müsse auch ganz besonders auf Leib 
und Leben der Gefangenen geachtet werden. 
Die meisten hier konnten ihre Freiheitsstrafe 
akzeptieren, stehen zu dem, was sie vielfach an 
schwersten Strafen angerichtet haben – dafür 
jedoch haben sie ihre Strafen verbüßt, so ihre 
Ansicht.
Jetzt damit rechnen zu müssen, zum „Krüppel 
zu werden“, oder gar zu sterben, lässt viele 
verzweifeln.

Thomas Meyer-Falk, c/o JVA (SV-Abtlg.), 
Hermann-Herder-Str. 8, D-79104 Freiburg
https://freedomforthomas.wordpress.com
http://www.freedom-for-thomas.de

Tod und Siechtum in Sicherungsverwahrung 
(Thomas Meyer-Falk)


